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Von dieſer der Unterhals 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich liefern und zwar drei Mal 
drei Nummern, Man abon⸗ ; 5 5 5 3 ; wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 17 ; j \ ter erſcheinen. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 


Hauziger Mempfbsst 


Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 
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Das Königsberger Theater. (Spruch: Nemo propheta in patria, auch manchen eifri⸗ 
Briefliche Mittheilung. (Fort.) gen Gegner. Die Ariſtokratie, deren Töchter Klavier 

ie. aan ah e, klimpern Jahr aus Jahr ein und es mit ihrem Geſinge 
[Opern Regiſſeur Haſſel. — Frl. Wurſt. — Frl. Marpurg. — nie zu etwas anderm bringen, als eine aͤſthetiſche Thee⸗ 
Fel. Jacobſon. — Frl. Haubold. — Hr. Reer. — Dr. geſellſchaft zu langweilen, ärgert ſich über die Tochter 

Haſſel. — Hr. Gurke. — Hr. Gruebel. — Hr. Fiſcher.] aus dem Volke, über die Tochter des humoriſtiſch⸗ge⸗ 

Die Folgen einer ſo glanzenden muſikaliſchen Diktatur müthlichen Stadtmufifus, der da im Orchefter feine Pauke 

ſind gerundete Aufführungen, in denen der Einzelne von ſchlägt und bisweilen einen verſtohlenen, glücklichen Blick 
der begeiſterten Leitung fortgeriſſen wird, und manchem über die Noten nach ſeiner Tochter wirft, wenn ſie als 
phlegmatiſchen Jünger die höhere Weihe der Kunſt nolens Norma oder Jeſſonda über die Bretter wandelt. Ein 
volens ausgegoſſen wird über Haupt und Herz. Sobo⸗ lebhaſter Theater-Applaus iſt doch ganz anders, als das 
lewsky's Thätigkeit iſt erſtaunlich; feine künſtleriſche Ori⸗ ſchläfrige Beifallgähnen einer fatigusrten Abendgeſellſchaſt. 
ginalitaͤt wird ſeinen näheren Freunden, trotz mancher Und größere Lorbeern können ja die Ariſtokratentöchter 
barocken Eigenthümlichkeit, ſtets liebenswürdig erſcheinen. mit ihrem Dilletantismus nicht erwerben. Wit haben 
Sehr geſpannt iſt man auf ſeinen Salvator Rosa, der auch auf der Bühne Dilettantinnen genug, denen die 
in nächfter Zeit hier zur Aufführung kommen wird. Kunſt nur Nebenſache iſt; Hauptſache aber der Flitter, 
Wenn er mit ſeinem klaſſiſchen Streben und ſeiner tiefen, der d'rum und d'ran hängt. Frl. Wurſt it keine Dilet⸗ 
muſtkaliſchen Bildung dem leichteren Zeitgeſchmack einige tantin. Sie hat Feuer und Begeiſterung, und wird von 
Conceſſionen gemacht: ſo darf man an dem Erfolg dieſer ihrem innern Genius getrieben. Doch freilich! Manchem 
Oper nicht zweifeln. Tüchtig zur Seite ſteht dem Mufit- Fähnrich und Commis iſt ſolche Leidenſchaft unbequem, 
Direktor der Opern ⸗Regiſſeur Haſſel, ein vielſeitiger wie fie Frl. Wurſt oft entwickelt. Man will niedliche 
Künftler, mit praktischen Kenntniſſen und großer Geſchick. Talente, die eher zu wenig thun, als zu viel; alles hͤbſch 
lichkeit im ſceniſchen Arrangement. Unſer Opernperſo⸗ normalmäßig und regelrecht, wie bel einer Parade; 
nal iſt durchaus vollzählig, manche Fächer ſogar mehr⸗ höchftens ſo viel Feuer, als zu einer Liebeserklaͤrung in 
ſach beſetzt. i Gegenwart von Papa und Mama nöthig iſt, um Him: 
Unſere Primadonna, Frl. Wurſt, iſt eine dramatiſche melswillen kein  furioso, keine Ertravaganzen! das iſt 
Sängerin, welche auch das darftellende Element ber: eine Todſuͤnde gegen das Nervenſyſtem des Philiſteriums. 
ſichtigt, und Spiel und Geſang zu vereinigen ſtrebt. Alles wird verziehen, nur keine Genialität, die es einmal 
Sie ift eine Koͤnigsbergerin und hat, nach dem alten wagt, in wilden Rhythmen der Stimme des Gottes zu 


folgen. Schillers „Räuber“ würden die gebildeten Lions 


heutiger Tage für das Produkt eines hirnverbrannten 


Weltſtürmers erklären, und, wenn fie die Cenſur nicht 
ſtriche, würde den gebildeten Töchtern gebildeter Eltern 
verboten werden, ſie anzuſehn. Shakeſpeares „Hamlet“ 
würde die Hälfte der heutigen Tages-Recenſenten für 
die wahnſinnige Ausgeburt eines geſchmack- und ſinnlo⸗ 
ſen Schauſpiel⸗Fabrikanten erklären, und ihren wohlfeilen 
Witz daran üben. Es iſt eine Zeit des Nivellements, 
der Politur, des Geſchmacks, der Conceſſionen — an wen 
ſoll das Genie appelliren, um Anerkennung zu finden! 
Geſchmack ohne Genie iſt die Loſung; ein Genie ohne 
Geſchmack wird verketzert. Wenn ein heißer Jugenddrang 
ſich austobt, ein begabtes Innere nach Geſtallung ringt, 
und oft mit einzelnen Tönen und Worten, wie mit leuch⸗ 
tenden Blitzen, ſeine grandioſe Tiefe enthüllt: da ſtehn 
die Philiſter befremdet vor dieſen unverſtandenen Offen- 
barungen; fie paſſen nicht in ihren Alltagskram; fie fuͤh⸗ 
len eine Breſche geſchoſſen in die Mauern ihres Hirns 
und Herzens und die ſüße Gewohnheit ihres Daſeins 
und Wirkens geſtört; ſie wehren ſich aus Leibeskräften 
gegen die fremden Mächte! Möge Frl. Wurft durch 
mannigfache Anfeindungen ſich nicht irre machen laſſen 
und fortſchreiten auf der begonnenen Bahn! Sündigt 
ſie auch bisweilen noch gegen das Maß der Schönheit 
und das hergebrachte Geſetz des Geſchmacks, reißt ſie 
ihr Feuer oft zu weit fort über die abgezaͤumten Schran⸗ 
ken: das ſind die Fehler der großen Talente, in welche 
die Mittelmäßigkeit mit ihrem Phlegma immer verfallen 
kann. Frl. Wurſt hat innere Begeiſterung, plaſtiſches 
Darſtellungstalent, in einzelnen Momenten die hinrei⸗ 
ßende Macht der höheren Begabung. Sie ſpielt und 
ſingt mit gleicher Virtuoſität Norma und Carlo Broſchi 
in „des Teufels Antheil“; die Kraft der höheren Tragik 
und der friſche, kecke Humor ſtehn ihr in gleicher Weiſe 
zu Gebote. Möge fie, nach ihrer Geneſung von ſchwerer 
Krankheit, das gerettete Leben mit erneuter Kraft dem 
Dienſte der Kunſt weihen, der ja der echten Künſtlerin 
die einzige wahre Befriedigung giebt! 

Frl. Marpurg, die jugendliche Sängerin, iſt in man⸗ 
chen Beziehungen das Gegentheil von Frl. Wurſt. Sie 
hat Geſchmack und Maß; doch iſt ſie oft zu farblos 
und nüchtern. Ihre Stimme iſt lieblich und anmuthig; 
ihre Erſcheinung anſprechend. Doch es fehlt ihr die Kraft 
dramatiſcher Geſtaltung. Die künſtleriſche Ruhe iſt ſchön, 
wenn ſie ein Zeichen iſt des erfochtenen Sieges über den 
innern Sturm; wenn fie die Leidenſchaft gebändigt hat, 
aber die Macht beſitzt, ihr zu gebieten, ſie, wo es Noth 
thut, zu entfeſſeln. Sonſt iſt ſolche Ruhe eine ermüdende 
Windſtille, und hat etwas Quälendes und Erkaͤltendes. 
Frl. Marpurg iſt vorzüglich in manchen Partieen, in 
denen die innere Anmuth eines ſtillen Gemüthes austönt. 
Ihre Tournüre iſt ſtets anſtändig und elegant. Höhere 
Inſpiration iſt nicht ihre Sache. 

Frl. Jacobſon, unſere dritte Sängerin, debütirte zuerſt 
in Concerten mit ſtürmiſchem Beifall. Sie iſt tüchtig 
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in ihrem Genre (Adine im Liebestrank); 
Genre iſt begrenzt durch ihre Sing- Methove und ihre 
Perſönlichkeit. Sie ſchmettert und wirbelt in brillanten 
Coloraturen herauf und herunter, fie ſchüttelt die Töne, 
wie ein Taſchenſpieler die Würfel in feinem Becher, man 
iſt frappirt und geblendet. Es iſt ein muſikaliſcher Zau⸗ 
bertrank, man ſchwelgt auf Augenblicke in dem Genuſſe. 
Doch es iſt eine Virtuoſität der Stimme, nicht eine 
Virtuoſttät des Herzens. Die Klaͤnge jagen auf und 
nieder; doch es ſind nicht die Gefühle, nur ihre aufge⸗ 
färbten Schatten, die, wie aufgeſcheuchte ruheloſe Ge⸗ 
ſpenſter, durch die Triller und Cadenzen ſtürmen. O ein 
einziger Ton, in dem die Seele in ihren Tiefen zittert, 
gegen dieſe ganze wilde Tonjagd! Doch die Schule, 
der Frl. Jacobſon angehört, trägt die Schuld dieſer 
Ausſtellungen. In dieſer Schule leiſtet fie Vorzügliches. 
Wir ſehen, wie ſich unſere Sängerinnen gegenſeitig 
ergänzen. Frl. Wurſt legt in ihren Geſang das dra⸗— 
matiſche Pathos; Frl. Marpurg ſeelenvollen Reiz und 
naive Anmuth; Frl. Jacobſon das pomphafte Gepränge 
einer Virtuoſin, welche die Töne zu dreſſtren verſteht. 
Die Soubrette (Frl. Hauboldt) trat noch zu wenig auf, 
um ein motivirtes Urtheil zu geſtatten. Jedenfalls wird 
fie, was anmuthige Erſcheinung, Spiel und Geſang ber 
trifft, ihre Vorgaͤngerin, Frl. Winter, jetzige Mad. Brue⸗ 
ning, nicht vermiſſen laſſen nm 

Unſer Männerperſonal in der Oper iſt nach Kräf⸗ 
ten vollſtaͤndig. Herr Reyer, Herr Haſſel und Herr 
Curti ſind drei küchtige Tenoriſten. Herr Reyer ein 
kräftiger Heldentenor, Herr Haſſel ein gewandter Spiel⸗ 
tenor und Tenorbuffo, Herr Curti für jugendliche Tenor⸗ 
parthieen engagirt, hat eine friſche angenehme Stimme. 
Herr Reyer hat als Maſaniello noch jüngſt ſehr gefallen; 
Herr Curti als Nemorino im Liebestrank, Unſer Baſſiſt 
Herr Gruebel iſt ein ſtrebſamer Künſtler, wenn auch 
nicht für alle Partieen ausreichend. Im gelingen be⸗ 
ſonders gemüthlich⸗humoriſtiſche Aufgaben. Er iſt auch 
im Schaufpiel ſehr verwendbar. Der neue Baßbuffo 
Herr Fiſcher hat bisher ſehr angeſprochen, zeigt viel 
Friſche, Lebendigkeit, Strebſamkeit und gewinnt allmählig 
in der Gunſt des Publikums mehr und mehr Terrain, 
obgleich die Beliebtheit ſeines Vorgängers, des Herrn 
Dueffke, Anfangs feine Stellung erſchwerte. i 

Wenn eine umſichtige Leitung die vorhandenen Kraͤfte 
benutzt, ſo können wir von unſerer Oper im Laufe der 
Winterſaiſon treffliche Leiſtungen erwarten. Fehler und 
Mängel im Einzelnen ſind gewiß vorhanden, doch wenn 
der rechte Geiſt das Ganze durchdringt und ein wahres 
künſtleriſches Streben allgemein wird: fo werden einzelne, 
unvermeidliche Mängel vor einem gediegenen und begei⸗ 
ſterten Enſemble verſchwinden und der Taktſtock des Die 
rigenten uns noch oft manches in ſich abgerundete Ton⸗ 
gemälde von innerem Gehalt und innerer Gewalt herauf⸗ 
beſchwören. a (Fortſetzung folgt.) 
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doch ihr 


— 


Miscellen. 


Das ehemalige luft» und freudenvolle Iſarthor— 
Theater in München umſchuf man Anfangs in „eine 
Anſtalt für krüppelhafte Kinder.“ Ungeheure Ironie! 
Aber nicht genug! auch die Krüppelhaften mußten aus⸗ 
wandern und aus dem Theaterhaus ward ein Pfand⸗ 
haus! Das Münchener Tagblatt macht darüber folgende 
treffende Bemerkungen: „Weleh' mächtiger Wechſel der 
Zeit, welches Sonſt und Jetzt! — Was ſonſt Scherz 
und Luft, Freude und Ergögen, Witz und Frohſinn bes 
völkerte, umlagert jetzt wehmüthige Zeichen des Jammers 
und darbender Noth! Wahrhaft, ein trauriges Denkmal 
der Zeit! Sonſt gingen die Leute in dies Haus und 
zogen ihren ſchönſten Rock an; jetzt ziehen ſie ihren fehön- 
ſten Rock aus und ſchicken ihn in dies Haus. Sonſt 
zahlten die Leute ihre 24 Kreuzer, um in jenem Haus 
ein Stück zu ſehen; jetzt verſetzen ſie für ein paar 
24ger irgend ein Stück, um es nie wieder zu ſehen. 
Sonſt ſchlugen die Leute in die Hände vor Freude über 
irgend einen Spaß, den Staberl in jenem Haufe machte; 
jetzt ſchlagen fie. die Hände vor den Kopf, wenn fie an 
jenes Haus denken. Sonſt gingen die Leute in jenes 
Haus, um ein luſtiges Lied ſingen zu hören; jetzt ſummt 
ihnen der Kopf von der Trauermuſik, die ſie zu Hauſe 
hören. Sonſt gingen die Leute in dieſes Theaterhaus 
um 24 Kreuzer ins Parterre; jetzt ſind die Leute ganz 
parterre, ohne ins Theater zu gehen. Sonſt waren die 
Leute froh, wenn ſie in jenes Haus hineingehen konn⸗ 
ten; jetzt machen die Leute, daß ſie ſo ſchnell als möglich 
wieder herauskommen. Sonſt war es verboten, Hunde 
in dieſes Haus mitzunehmen; jetzt iſt dies Haus beftimmt 
für Solche, welche auf dem Hund find. 


Theodor Körner iſt der Name, unter dem wir 
einen gefeierten Freiheitsſänger und Helden kennen und 
lieben, und unter dieſem Namen wird und mag er auf 
die Nachwelt gehen. Erſt aus dem jetzt veröffentlichten 
Briefwechſel Schillers mit dem Vater jenes Dichters, in 
welchem wir ihn fortwährend Karl genannt finden, er⸗ 
fahren wir durch eine Anmerkung des Herausgebers, der 
mit ſolchen Erläuterungen der Briefe immer etwas frei⸗ 
gebiger hätte ſein mögen, daß der Name Theodor die 
eigne Wahl des Dichters von „Leyer und Schwert“ gewe⸗ 
ſen, während er in der Taufe den Namen Karl empfing. 


Merkwürdige Begrüßungsweiſen. Die Lapp⸗ 
länder drücken die Naſen feſt an einander, wenn ſie ſich 
begrüßen; auf einer der Cykladen benetzt man ſich die 
Haare, wenn man einander begegnet. — Die Bewohner 
der maniliſchen Inſeln beugen den Leib ſehr tief, legen 
ihre Hände auf ihre Kehrfeite, halten die Kniee gebogen 
und reden ein Bein in die Höhe. — Begegnet in Japan 
eine Perſon von niederem Stande einem Vornehmen, fo 
zieht ſie ſich die Sandalen aus, ſteckt die rechte Hand 


in den linken, Aermel, läßt beide in einander geſchlagene 
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Hände langſam vor ſich hin bis auf die Kniee herab⸗ 
ſinken, geht mit kurzen Schritten, hin und her wankend 
an ihm vorüber und ruft mit furchtſamen Geberden: 
„Angh! Angh!“ — In Siam wirft ſich der Geringere 
vor dem Vornehmeren mit dem Geſicht auf die Erde. 
Sodann wird von eigenen Dienern unterſucht: ob der 
Grüßende nicht etwas Uebelriechendes genoſſen oder an 
ſich habe; iſt dies der Fall, ſo wird er ſchnell zurückge⸗ 
getrieben. Wollen ſich zwei Freunde ihre gegenſeitige 
Freundſchaft zu erkennen geben, ſo ritzen ſie ſich ein wenig 
in die Hand und ſaugen ſich gegenſeitig ein Tröpfchen 
Blut aus der Wunde. — Auf Sumatra ergreift der 
Grüßende den linken Fuß des zu Begrüßenden und fährt 
mit demſelben an ſeinem rechten Beine bis an's Knie. 
Nachdem er bier den Fuß einige Augenblicke hat ruhen 
laſſen, fährt er mit demſelben über den ganzen Leib, 
über das Geſicht und bis an den Wirbel des Kopfs. 
Dabei neigt er ſich allmählig fo. zur Erde, bis er ganz 
ausgeſtreckt auf dem Bauche liegt. — In China darf 
kein Frauenzimmer ſich unterſtehen, eine Mannsperſon 
zu grüßen. (Geſellſch.) 


Das Corps der ſogenannten Pompiers sapeurs,, 
die Feuermannſchaften von Paris, hat, da für. feine 
Dienſte eine große körperliche Gewandtheit und Kühnheit 
von äußerſtem Vortheil iſt, eigene gymnaſtiſche Uebungen. 
Die Sicherheit und Gewandtheit dieſer Leute iſt außer⸗ 
ordentlich. Um ſie bei dieſen Uebungen aufzumuntern, 
werden alljährlich Prämien für die Ausgezeichnetften darin 
vertheilt, nachdem die Heerſchau über das Corps auf 
dem Marsfelde abgehalten iſt. Dies iſt kürzlich wieder 
geſchehen. Eine Anzahl von Leuten erhielt Belohnungen, 
die in ſilbernen Taſchenuhren, Couverts u. dgl. beſtan⸗ 
den. Unſtreitig eine ſehr nützliche Einrichtung zur Aus⸗ 
bildung tüchtiger Feuermannſchaften. 


In Berlin iſt in der That das Verbot des Rauchens 
auf der Straße nichts anderes, als das Verbot des 
Slehlens in Sparta: „laß Dich nicht ertappen.“ 
Deshalb iſt es auch ganz treffend, wenn ein Berliner 
Blatt ein Bildchen bringt, auf dem ein Gensd'arm einen 
Raucher anherrſcht: „Herr, Sie rauchen ja!“ — „Ach, 
entſchuldigen Sie, Herr Wachtmeiſter,“ antwortet jener, den 
Hut ziehend, „ich habe Sie wirklich nicht geſehen.“ J. R. 


In einem rheiniſchen Blatte iſt von einem neuen 
Schauſpielhauſe die Rede, welches von der ganzen 
Stadt ſehr beifaͤllig betrachtet werde. Ein Druckfehler 
machte daraus „baufällig.“ 


Feine Welt. 
Vor den Augen frißt man vor Freundſchaft ſich auf, bo 
Und fat hinterm Rücken den Teufel ſich auf. x 


— u — 
Reise um die Welt. 


„In den Kunſtlerkreiſen Berlins, ſchreibt man der 
Magdeb. Ztg., macht der große Carton viel Aufſehen, mit 
deſſen Beſtellung Se. Majeſtät die Maler Steinle und Veit 
beehrt hat. Von dem Letztern iſt bereits die Zeichnung eingetrof⸗ 
fen. Es handelt ſich um ein Gemälde, welches eine Niſche des 
neuzuerbauenden Doms, von 100 Fuß Höhe, ſchmuͤcken ſoll. Der 
Grundgedanke dürfte ſich durch die Worte Sr. Majeſtät aus⸗ 
drucken: „Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.“ 
Auf dem Entwurfe Veits befinden ſich vorn die Functionen der 
chriſtlichen Kirche, eine Taufe, eine Hochzeit ꝛc. dargeſtellt, die 
Mitte nimmt der Koͤnigl. Thron ein, an dem der Koͤnig und die 
Königin knieen, beide in Koͤnigl. Pracht mit den Zeichen ihrer 
hohen Würde geſchmuͤckt; auf den Stufen des Thrones bemerkt 
man hohe Staatsbeamte, Militairs und einige Perſonen von gro⸗ 
ßem Namen, wie z. B. den Hrn. v. Humboldt; an den Seiten 
ſind die Induſtrie, der Handel und auch das Heer dargeſtellt, alles 
in ſehr fablicher Art und Weiſe, ja vielleicht in zu planer An⸗ 
ſchaulichkeit. Ueber dem Ganzen erhebt fich ein Chriſtus, der feine 
Arme über Fuͤrſt und Volk ausbreitet. 

„Bei dem großen Feſtmahl, das in Dirſchau zur 
Feier des Geburtstages des Koͤnigs Statt fand, hat der Graf 
Piwnitzki in ſeinem Toaſt einen originellen Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen, in den die Verſammlung ſehr herzlich einſtimmte, nemlich 
den Wunſch, daß der König noch glücklich den Tag ſchauen moͤge, | 
an dem das rieſigſte feiner Bauwerke — die Kettenbrücke 
über die Weichſel — vollendet ſei. N | 

„ Mehre Städte haben bereits den Koͤnigsgeburtstag mit 
Eroͤffnung der offentlichen Stadtverordneten-Sitzun⸗ 
gen gefeiert. Andere Communen haben den 19. November — 
dem Tag der Verleihung der Städteordnung — dazu angeſetzt. 
Bei einigem Eifer von Seiten der mit der Einrichtung beſchaͤftigten 
Handwerker in Danzig koͤnnte man vielleicht auch ſchon bis zum 
19. November hier ſo weit ſein. 

„ Als am 11. October der Prinz von Wales und 
ſeine Schweſter, die Kronprinzeſſin, auf ihren Ponies (kleine 
Shetländiſche Pferde) in Begleitung einer ihrer Erzieherinnen 
und der gewöhnlichen Diener den täglichen Morgenritt machten, 
gingen plötzlich die Pferde mit ihnen durch. Ein Zwerg⸗Pony von 
Java, nur 27 Zoll hoch und von Lord Charles Wellesley vor drei 
Jahren der Königin zum Geſchenk gemacht, der bei dieſen Spazier⸗ 
ritten nebenher zu laufen pflegt, verleitete durch ſeine Capriolen 
die Thiere dazu. Der Prinz von Wales behauptete ſich gluͤcklich 
im Sattel, die Kronprinzeſſin aber wurde abgeworfen, kam jedoch, 
ohne den mindeſten Schaden zu nehmen, auf den Raſen zu liegen. 
Das „Morning Chronicle“ fügt ausdruͤcklich hinzu, daß die Bes 
gleitung der koͤniglichen Kinder nicht der mindeſte Vorwurf we⸗ 
gen des Unfalls treffe. 

„ Die Londoner Anti⸗Goldlaw⸗League, welche ſich 
gebildet, will alle Mittwoch im Andertonſchen Kaffeehauſe ihre 
Zuſammenkuͤnfte halten. Die Times theilt mit, daß einer ihrer“ 


...e. 


Berichterſtatter ſich geſtern Abend dahin begeben und erfahren 
habe, der Verein habe das Rauchzimmer für ſich beſtellt, und 
daß nur Mitglieder anweſend waͤren. Vom Sekretair des Ver⸗ 
eins erfuhr der Berichterſtatter, daß er keinen Zutritt erhalten 
Tonne. Dieſes Geheimniß wäre erklarlich, wenn die Herren ſich 
mit Goldmachen beſchaͤftigten, waͤhrend ſie doch dem Golde den 
Garaus machen wollen. 

„% Ueber die Perſon des hochverehrten Kirchen furſten 
Pius IX. ſchreibt in der Allg. Ztg. ein Reiſender, der ihn in 
Rom mehrmals geſehen und ihn ſogar bei einer kirchlichen Funktion 
„durch ein Opernglas“ ganz in der Nähe betrachtet haben will: 
„Der erſte Eindruck, den feine Perſoͤnlichkeit auf mich machte, 
war der einer großen Herzensguͤte. Seine Manieren, fein Auf⸗ 
treten, alle ſeine Bewegungen ſind die eines feinen, vornehmen, 
edlen Herrn. Als beim Hinaufſteigen der Treppe zum Handkuß 
der alte Kardinal Acton ſtrauchelte und fiel, erhob ſich Pius IX. 
mit fo wohlwollender Theilnahme und fo grazioͤſem Anſtand, um 
dem Greis aufzuhelfen, daß er mich wahrhaft entzuͤckte. Welcher 
Abſtand zwiſchen dieſem Oberhirten und dem vorigen! Man kann 
es den Römern nicht verdenken, wenn fie im Gefühl dieſes Ge—⸗ 
genſatzes von Luſt berauſcht werden. Nur ein paarmal leuchtete 
aus Pius Blicken und von ſeinem Munde, wenn er lächelnd das 
jauchzende Volk grüßte, ſuͤdliche Feinheit und Schlauheit, doch bald 
trat wieder der edle, herzensgute Ausdruck ungetrübt hervor.“ 

„ Am 8. October erſchien ein Menſch mit langem Bart 
in der Kleidung eines Auvergnaten an den Palaſtpforten 
von St. Cloud und begehrte Einlaß. Vor dem Polizei-Com⸗ 
miſſair erklärte er, daß er eine Sendung vom Himmel habe, um 
Frankreich zu retten. Ein Engel ſei ihm erſchienen und habe ihm 
befohlen, feine Heimath zu verlaffen, nach Paris zu gehen und 
die Herzogin von Orleans zu heirathen, um den Grafen von Paris 
vor den teufliſchen Plänen Englands zu fügen, Man hat den 


| wahnfinnigen Heirathskandidaten in das Irrenhaus abgeliefert. 


„ Am II. October, Abends, wurde von Frau Rümker, 
Gemahlin des Direktors der Navigationsſchule in Hamburg, in 
dem Sternbilde des Herkules in 248 ¼ % R. A. und 39 9 noͤrdl. A., 
ein neuer Komet entdeckt. Am 15., Abends, wurde dieſer Komet, 
der eine ſehr ſchnelle Bewegung nach Süden zeigt, auch auf der 
Breslauer Sternwarte, und zwar in 244, 0 R. A. und 3e 55 noͤrdl. 
Decl. aufgefunden. Er iſt faſt mit bloßen Augen ſichtbar und 
ſcheint der Sonnennähe zuzueilen. 

% Mit den Homburger Spielpächtern, den Gebruͤdern 
Blanc, iſt hier ein neuer Vertrag von Seiten des landgraͤflichen 
geh. Rathes gemacht worden, und zwar bis zum J. April 1871! 
um die Sache recht auszubeuten, geben die Herren 3000 Actien 
a 500 fl. aus und wollen eine Actiengeſellſchaft bilden, unter 
deren Theilnehmern nach Abzug der Unkoſten von 30,000 fl. zum 
Reſervefonds, von 10,000 fl. für Verfhönerung der Anlagen und 
von 15,000 fl. Gehalt für drei Direktoren (find die Herren Spiel⸗ 
pächter ſelbſt), der Ertrag des Unternehmens vertheilt wird. 


Sierzu Schaluppe. 


ausge zun 


M127. 


Inſerate werden à 15 Silbergroſchen 
fie die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


Am 23. Oktober 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis, des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


Theater. 


Donnerſtag, den 21. Oktober. Lucia von Lammer⸗ 
moor. Große Oper in 3 Akten von Donizetti. 

Von der Oper Lucia iſt zu Anfang dieſes Jahres 

in dieſen Blättern ſchon ausführlich (bei Gelegenheit des 
Gaſtſpiels des Frl. v. Marra) die Rede geweſen, des 
halb hier nur einige Worte. Der Componiſt ſcheint von 
den Schwächen oder vielmehr der Schwäche des Libretto 
ſo innig durchdrungen geweſen zu ſein, daß er oft, ohne 
alle Rückſicht auf den Character der einzelnen Stücke 
ſeinen eignen Weg gegangen iſt, eine Sünde, die übri⸗ 
gens bei allen modernen Italienern bereits zum Laſter ge- 
worden iſt. Die Muſik klagt in wehmüthigen Weiſen, oder 
ſchmettert ſiegesluſtig, wo im Text ganz leere Tiraden 
ftehen, dagegen find viele im Texte beabsichtigten Effekt⸗ 
en von der Muſik ganz ignorirt. Schmerz, Zorn, 
erzweiflung, Klage kurz, alle Leidenſchaften des 
Drama's ſind muſtkaliſch ausgedrückt, nur gar häufig nicht 
am rechten Orte, deshalb möchte man den Zuhörern faſt 
rathen, die aus dem berühmten Roman bekannte Hand⸗ 
lung des Stüdes ſich in einem Geſammtbilde zu ver⸗ 
gegenwärtigen, die einzelnen Momente derſelben ohne 
Rückſicht auf Chronologie den Muſikſtücke nach eignem 
Gutdünken unterzulegen, und auf die Worte nicht zu 
achten. Abgeſehen davon, gehört dieſe Oper zu den 
beſſeren Donizettiſchen und iſt eine der beliebteſten, auch 
trägt ſie den Fabrikſtempel dieſes Componiſten nicht in 
ſo auffallendem Grade, als andere ſeiner Opern, wenn auch 
bei einem Vater, der ſehr viele Kinder hat, in der Muſik und 
Literatur wie im Leben, die Familienähnlichkeit dieſer unterein⸗ 
ander immer erkennbar iſt. Die Aufführung, eine wahrhaft 
rühmenswerthe, zeigte, daß die Kräfte unſerer Bühne 
auch für ſogenannte große und heroiſche Opern ausreichen. 
Fräul. Köhler (Lucia) bewährte ſich als eine reichbe⸗ 
gabte Künſtlerin, zu deren Erhaltung unſere Oper ſich 
Glück wünſchen kann. Wenn neben Gäften erſten Ran⸗ 
ges ſich bei den Mitſpielern oft eine gewiſſe Befangenheit 
bemerlich macht, ſo ſcheint vielmehr dieſe brave Sängerin, 
die nach dem erſten Akte und am Schluſſe gerufen wurde, 
das Verdienſt zu haben, ihre Miiſpieler anzuſpornen und 
mit ſich fortzureißen, wie dies auch oft bei ihrem frühern 
Auftreten zu erkennen war, wodurch indeß die Verdienſte 
der einzelnen Andern nicht gefehmälert werden ſollen. 
Der Hervorruf des Herrn Duban am Schluſſe gab 


demſelben den erfreulichen Beweis, daß feine beſſern Lets 
ſtungen ihre Anerkennung beim hieſigen Publikum finden. 
Auch Herr Neumüller erntete verdienten Beifall. Er 
gebietet bekanntlich über bedeutende Stimmmittel; wenn 
er immer mehr ſtrebt, durch fleißige Uebungen die Pis⸗ 
ciplin in ſeinen Truppen zu erhalten, ſo daß dieſe nicht 
den Oberbefehl an ſich reißen, ſo wird er ſtets rühm⸗ 
lich das Feld behaupten. — Das Orcheſter unter der kunſt⸗ 
finnigen und kräftigen Leitung des Herrn Deneke, that, 
einige ſtörende Unsicherheiten in den Baß-Regionen abgerech⸗ 
net, was es vermochte; ein Vermögenszuwachs von nur zwei 
erften Geigen wäre ihm aber als ein Lebens bedürfniß 
ſehr zu wünſchen, wenn auch auf den Lurus einer Harfe, 
eines Tamtam u. ſ. w. gern verzichtet werden ſoll. Wir 
haben kein Pariſer Conſervatorium vor uns, und vers 
langen nicht unſern Orcheſterbimmel voller Geigen, Baß 
und Diskant, — „nur zwei Geiger!“ Sl. 


Ka fuütenfr ach t. 


— [Gewerbeverein] In der Sitzung des Ges 
werbevereins vom 21. d. M. hielt Herr Dr. Grübnau 
einen ebenſo durch Gehalt als lichtvolle Darſtellung aus⸗ 
gezeichneten Vortrag über „das volkswirthſchaftliche Vet⸗ 
hältniß der Regierung zu den Gewerben.“ Wir hoffen, 
daß der geehrte Herr Verfaſſer dieſen Vortrag durch den 
Druck veröffentlichen und hiedurch ſowohl dem Publikum 
wie der Preſſe Gelegenheit geben wird, näher auf feine 
Behauptungen einzugehen und für die Verwirklichung 
der als richtig erkannten Grundſätze thätig zu fein, Hier⸗ 
auf trug Herr Semon die Rechnungslegung ſeitens des 
Vorſtandes des Creditvereins vor, die ein ſehr erfreuliches 
Reſultat nachwies. *) In der der General⸗Verſammlung 
folgenden Gewerbebörſe verweilte die Verſammlung leider 
nur ſehr kurze Zeit bei der von Herrn Dr. Grübnau 
angeregten ſtädtiſchen Forſtangelegenheit, und es gelang 
daher Herrn Dr. Bram die Debatte ſeinem Lieblings⸗ 
thema, dem ſchon ſo oft beſprochenen Proletariat zuzu⸗ 
wenden. Wit verkennen nun weder die Wichtigkeit bes 
Gegenſtandes an und für ſich k), noch den regen Willen 


) Wir theilen einen Auszug in nächſter Nummer mit. 
5 R 


„) Wir haben vielmehr das Ergebniß unſeres Nachdenkens 
und Studiums über denſelben in einem Brief eines Volks⸗ 
freundes an ſeinen Vetter und Landsmann“ in dem Bei⸗ 
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des Herrn Dr. B., für das Wohl der Menſchheit zu | riſch⸗deklamatoriſch⸗launige“ Abendunterhaltung in der Bodenſchen 


reden, wir möchten aber doch daran erinnern, daß die 
Verſammlung ſchon früher zu der gewiß richtigen Er⸗ 
kenntniß gekommen iſt, daß eine ausführliche und gründ⸗ 
liche Discuſſion über dieſes Thema nicht zu ihren Auf— 
gaben gehört, und man daher wohl thut, bei näher lies 
genden und fruchtbareren Debatten zu bleiben, zu denen 
z. B. Herrn Dr. Grübnau's Vortrag hinreichenden Stoff 
bot. Wenigſtens ſcheint es rathſam, daß der, welcher 
ein fo weitjchweifiges Thema zur Discuſſton ſtellt, ſich 
ſelbſt klare Vorſtellungen über die fragliche Angelegenheit 
erwerbe, und daß er weiß, was und wohin er will. 
Andern Falles wird die Debatte, wie es heute der Fall 
war, planlos umherſchweifen und weder zur Belehrung 
noch Unterhaltung dienen. Nur Herr Douberque erregte 
durch die originelle Auseinanderſetzung ſeiner Anſicht — 
er theilt unter Andern die Menſchen in „Uebermenſchen, 
Menſehen und Nichtmenſchen“, ein — die Aufmerkſamkeit 
und den Beifall der Verſammlung in einem höhern 
Grade. Am Schluß forderte Herr Elebſch nach 
Vorleſung des Protokolls zu recht eifriger Theilnahme 
an dem Credit - Verein auf, — 
Dr. Ryno Quehl. 

— [Herr Thiel fünfundzwanzig Jahr Stadtverord- 
neter.] Aus den amtlich mitgetheilten Beſchlüſſen der 
Stadtverordnetenverſammlung erſehen wir, daß der Herr 
Vorſteher in der Sitzung vom 13. Oktober die Auf⸗ 
merkſamkeit der Verſammlung auf das feltene Ereigniß 
lenkte, daß unſer Mitbürger Herr Thiel gegenwärtig 
fünfundzwanzig Jahre als Stadtverordneter mit ſeltenem 
Eifer und Pflichttreue fungire. Der Herr Vorſteher 
ſprach daher Herrn Thiel im Namen der Verſammlung 
den freundlichſten Dank aus und die Verſammlung be⸗ 
ſchloß, dieſes Ereigniß in ihr Protokollbuch aufzunehmen. 

— [Zu Beamten der Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
Tammlung] wurden in der Sitzung vom 20. Oktober, 
an der die neuerwählten Stadtverordneten zum erſten 
Mal Theil nahmen, die bisherigen nemlich Herr Trojan 
zum Vorſteher, Herr O. W. Roſenmeyer zum Pro⸗ 
tokollführer, faſt einſtimmig wieder erwählt. — 

— [Die Amazone]! Am 20. d. M. kehrte die 
„Amazone“ von ihrer Reiſe nach New- Vork wieder 


glücklich in unſern Hafen zurück. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 16. Oktober 1847. 


; [Ein Improviſator. — Theater. — Poſtweſen. — 
Ruhrkrankheit. — Lynchjuſtiz. — Herr Keber. — 
Erſte oͤffentliche Stadtverordneten-Verſammlung in 
Tilſit. — ] Seit einigen Tagen treibt hier ein fogenannter 
Improviſator ſein Weſen. Herr Weinland — ſo iſt ſein werther 
Name — hatte unter Andern auch auf geſtern eine „improviſato⸗ 


wagen in dem (Danziger) Nationalkalender für 1848 nie⸗ 
dergelegt. D. R. 


Reſtauration angekuͤndigt und ließ ſich dort auch wirklich als 
Stegreifdichter und Kunſtredner los, blos die Laune fehlte noch. — 
In unſerm Theater ſoll nun naͤchſtens jeden Tag der Woche, 
ſelbſt des Sonnabends, geſpielt werden. Morgen ſehen wir wieder 
zwei Novitäten, ein, wie man vernimmt ſehr intereſſantes, amuͤ⸗ 
ſantes Luſtſpiel von Feldmann „der Rechnungsrath und feine 
Toͤchter“ und „Spaniſche Vaterlandsliebe“, ein Genrebild von L. 
Schneider. Das ſind dann ſchon acht neue Stuͤcke, die wir in der 
kurzen Zeit dieſer Saſſon ſahen. Unſere eine Primadonna, Frl. 
Wurſt, befindet ſich nach längerer Krankheit jetzt in der Geneſung 
und wird naͤchſtens zur Freude ihrer Verehrer wieder die Bühne 
betreten. Unter dieſen iſt auch beſonders der geſchaͤtzte Opern⸗ 
recenſent der vielgeleſenen Zeitung fuͤr Preußen, Herr Franz 
Sabinus zu rechnen, der ſich in ſeinen Kritiken foͤrmlich erſchoͤpft 
über dies Fräulein und ſich für fie rein aufopfert. Seine Pietaͤt 
für dieſelbe ging während ihrer Krankheit fo weit, daß er ganze 
Nächte an ihrem Krankenlager zubrachte, ihr Troſt zu- und Ent⸗ 
ſchaͤdigung für ihre Leiden verſprach, durch feine ſchon in Bereit: 
ſchaft gehaltenen, mit überfchwenglichen Lobesphraſen verſehenen 
Rezenſionen Uber ſie. Frl. Wurſt wird aber doch trotz Franz 
Sabinusſcher Protektion einen ſchweren Standpunkt gegen unfere 
hervorſtrahlende, begabte, talentvolle Jacobſon haben, wenn dieſe 
von gedachtem Wurſtſchen Protektor auch noch ſo ſehr getadelt wird. 
Der Bau unſeres neuen Poſtgebaͤudes iſt bereits feit 8 Tagen 
eingeſtellt und die ſich auf etwa 3 Fuß aus dem Fundament erhobe⸗ 
nen Mauern ſind mit Ziegel und Bretter bedeckt. Der Wunſch 
das Gebäude ſchon im kuͤnftigen Jahre unter Dach zu ſehen, 
wird wohl nicht in Erfüllung gehen. — Eine Notiz der Zeitung 
erwahnte vor Kurzem, daß Berlin 88 Poſt⸗Brieftäger habe, dieſe 
Zahl noch vermehrt werden ſoll und das übrige Poſtperſonal 500 
Perſonen ſtark iſt. Wie winzig erſcheint dagegen die Zahl des 
hieſigen Perſonals der Poſt, namentlich die der Briefträger. Wir 
haben hier bei unſerer doch auch ſchon recht umfangreichen Stadt, 
die beſonders durch die Vorſtaͤdte eine ſehr ausgedehnte Lage hat, 
nur 8 Brieftraͤger und das geſammte Perſonal unſeres Hof-Poſt⸗ 
Amts beſteht aus kaum 60 Köpfen. — Die Ruhrkrankheit hat 
hier noch immer nicht ganz aufgehört; nach der Todtenliſte be⸗ 
finden ſich unter den in voriger Woche (vom 1, bis 8. d. M.) 
geſtorbenen 33 Perſonen doch noch 4, welche von der Ruhr hinge⸗ 
rafft wurden. Wegen der Cholera iſt man hier aber doch ziem⸗ 
lich ruhig und ſcheint deren Herannahen nicht ſehr zu fuͤrchten. — 
In einem hieſigen Stadttheile ſcheint man eine Lynchjuſtiz ein⸗ 
fuͤhren zu wollen oder hat ſie vielmehr ſchon eingefuͤhrt, denn an 
einigen Verbrechern iſt dieſelbe bereits zur Anwendung gekommen. 
Ein paar Anwohner des Viehmarktes nämlich, beſonders ein dor⸗ 
tiger Gewuͤrzkrämer, handhaben dieſe Volksjuſtiz auf die entſetz⸗ 
lichſte Weiſe, ziehen die Verbrecher, die gewoͤhnlich in Subjecten 
beſtehen, welche in jener Gegend Diebſtaͤhle veruͤben, de facto 
vor ihr Forum, leiten ein öffentliches und ſehr abgekuͤrztes Ver⸗ 
fahren gegen dieſelben ein, urtheilen ſofort ab und der Krämer, 
der den Zuchtmeiſter oder Profoß macht, vollſtreckt auch ſogleich 
die erkannte Strafe mit einem gewichtigen Kantſchu an den In⸗ 
culpaten. So wurde in vori ger Woche unter Andern gegen einen 
vormaligen Handlungsdiener verfahren, der einige Langfingerfer⸗ 


tigkeit entwickelt haben ſoll und in dieſen Tagen wurde an einem 


andern angeblichen Verbrecher eine derartige Strafvollſtreckung 
ſogar auf oͤffentlichem Markte vollzogen. Nachdem das Urtheil 
über dieſen gefällt, wurde er auf den Marktplatz geſchleppt, da 
auf eine bereitſtehende Bank geſtreckt und der Kraͤmer bearbeitete 
ihn mit ſeinem Kantſchu in Gegenwart vieler Leute ſo lange, 
bis das für angemeſſen gehaltene Strafmaaß erreicht ſchien. Das 
iſt denn doch ein bischen zu arg; hoffentlich wird man die Lynch⸗ 
Herren lehren, daß in unſerm monarchiſchen Staate das beſtiale 
Lynchgeſetz nicht gilt und ihnen zeigen, was bei uns quick juris 
iſt. — Der vormalige Juſtiz-Kommiſſarius Keber wird dem Ver⸗ 
nehmen nach in Pillau ein kaufmaͤnniſches Geichäft beginnen, 
nachdem er das Projekt, hier einen Gaſthof zu etabliren, aufge⸗ 


geben hat, — Die erfte öffentliche Stadtverordnetenverſammlung 

in Tilſit hat bereits geſtern, an des Königs Geburtstag, flattge: 

funden, bei welcher ſich eine rege Theilnahme gezeigt haben ſoll. 
; Timotheus. 


Rieſenburg, den 15. Oktober 1847, 


[Introduktion. Vermiſchtes. Könige Geburts⸗ 
tag.] Nicht ſelten hoͤrt man bei uns Rieſenburg mit, einer Frau 
vergleichen, die darum fuͤr die beſte gehalten wird, weil man ihrer 
nie und nirgend gedenkt. Letzteres iſt wahr, und ſo lange ich 
Zeitſchriften leſe, iſt mir aus oder über Rieſenburg niemals ein 
Artikel zu Geſicht gekommenz jenes hingegen iſt in Frage zu 
ſtellen. Ich meine die Stadt, welche in der That, nicht aber 
blos im frommen Glauben, die beſte iſt, wird wie eine ſolche 
Frau jeder anderen öffentlich zum Muſter aufgeſtellt werden 
können und zum mindeſtens die Oeffentlichkeit nie ſcheuen duͤrfen, 
wodurch weder wahres Gluͤck noch wahrer Ruhm getruͤbt wird. 
Der eigentliche Grund aber, warum man bisher von dieſem Orte 
Nichts erfuhr, liegt theils in der Gleichgiltigkeit gegen ein Leben 
in und mit der Welt, theils in dem Mangel — nicht an Ereigniſſen, 
denn ich bin weit davon entfernt, zu ſagen: „was kann denn 
dieſer Miſere Großes begegnen, was kann Großes denn durch ſie 
geſchehen?“ — ſondern an Referenten, indem es denjenigen, welche 
ſo viel auf dem Herzen haben und ſich nach Mittheilung ſehnen, 
wenn nicht am Geſchick, ſo doch an Muth fehlt, ſich aus der Le⸗ 
thargie zu reißen. Doch genug der introducirenden Gedanken. — 
Rieſenburg iſt in der Welt und wird ſich fernerhin nicht mehr 
verbergen. Ich will Sie und Ihre Leſer das erſte Mal nicht er⸗ 
muͤden mit weitſchweifigen Berichten über die Mißernte und Faͤul⸗ 
niß der Kartoffeln, und mit der von der hieſigen Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung beſchloſſenen Oeffentlichkeit ihrer kuͤnftigen Si⸗ 
gungen, über welche ich Ihnen fpäter manche Notiz mitzutheilen 
gedenke; ich will Sie nicht hinhalten mit Berichten uͤber den 
parteiloſen Guſtav⸗Adolph⸗Verein, oder uͤber den Armen Verein 

und die im Zuſchnitt verpfuſchte Turnanſtalt, ſondern indem ich 
mir dieſes Alles wie die Daguerreotypen aus der Wachbude auf 
eine längere Mußezeit verſpare, dem heutigen Tage angemeſſen 
treulich referiren, wie die Feier eines ſo hohen patriotiſchen Feſtes 
in unſern Mauern begangen wurde. Am Vormittage erfolgte auf 
dem Rathhauſe vor dem verſammelten Rathe die feierliche Aufnahme 
von 8 Bewohnern Rieſenburgs unter die Zahl der Buͤrger, wie 
ſolches alle Jahre bei uns nur an dieſem Tage zu geſchehen pflegt. 
Ueber Buͤrgerrechts-Gelder fpäter, — Der Militair⸗Parade wohnte 
ich nicht bei, weil fie nicht ſtattfand. — Mittags war große 
Tafel im deutſchen Hauſe, woran etwa 83 Perſonen aus den ver⸗ 
ſchiedenen Ständen der Stadt und Umgegend Theil nahmen. Der 
ſeit Auguſt c. neuerbaute Saal, welcher 60“ lang, 33“ breit und 

15/ hoch iſt, war einfach aber geſchmackvoll mit den Bildniſſen 
der preußiſchen Regenten geziert, unter denen ſich dasjenige Sr. 
Majeftät unſeres hochverehrten Königs, welches der hieſigen Stadt 
im vorigen Jahre durch die Gnade Sr. Majeſtaͤt bewilligt wurde, 
ganz beſonders durch Kunſtwerth auszeichnet. Der erſte Foaſt, 
von dem Herrn Commandeur des 5. Kuͤraſſier-Regimentes ausgebracht, 
galt dem Wohle Sr. Majeſtaͤt des Könige, Ein dreimaliges 
donnerndes Hoch aus der von wahrer Vaterlandsliebe begeifterten 
Bruſt der hier verſammelten Preußen unter dem laut ſchallenden 
Tuſch von Pauken und Trompeten, löfte ſich auf in den einſtim⸗ 
migen Geſang: „Heil Dir im Siegeskranz!“ Den zweiten Toaſt 
auf das Wohl Ihrer Majeftät der Koͤnigin brachte der Herr Land⸗ 
rarh des Roſenberger Kreiſes aus, er wurde mit gleichem Enthu⸗ 
ſiasmus aufgenommen. Darauf gedachte der erſtgenannte Redner 
unſerer Armen, und eine ſogleich veranſtaltete Collecte ergab bei⸗ 


Das Haus Aten Damm n 1541, zu 
jedem ©efchäfte ſich eignend, iſt zu verkaufen. 
Näheres daſelbſt. 


1023 


nahe fo viel, als der Werth von 7 Flaſchen Champagner beträgt. Nach 
aufgehobener Tafel verweilten in harmoniſcher Eintracht die Theil⸗ 
nehmer an dieſem Feſte noch bis zum ſpaten Abend bei lebhafter 
Unterhaltung, an Kartentiſchen, oder bei dem gemuͤthlichen und 
harmloſen Familienſpiele, bei welchem der Thaler noch kaum den 
Werth eines Silbergroſchens behauptet. Während der Tafel ges 
fiel mir am beſten die Vertheilung eines maͤchtigen Baumkuchens 
auf dem linken Fluͤgel, wodurch mir das Verſchwinden des Ro⸗ 
mulus in der Senatsverſammlung lebhaft veranſchaulicht wurde. 


„Am Abend ward die Stadt illuminirt“, fo würde Ihnen ein ge— 


wiſſenloſer Referent erzaͤhlen, ich aber kann nur berichten, daß 
6 Häuſer das Licht nicht ſcheuten, und dennoch fielen Exceſſe nicht 
vor. dg. Ir, 


Berent, den 17. Oktober 1847. 


[Koͤnigs Geburtstag.] Der Geburtstag unſeres hoch 
verehrten Königs iſt hier auf verſchiedene Weiſe gefeiert, Schon 
am fruͤhen Morgen wurde in beiden Kirchen mit den Glocken ge⸗ 
läutet; darauf in der katholiſchen Kirche Meſſe geleſen und vom 
Thurme geblaſen. Vom Thurme der evangelifchen Kirche wurde 
das Lied „Wie ſchoͤn leucht' uns der Morgenſtern“ und die Volks⸗ 
hymne „Heil Dir im Siegerkranz“ abwechſelnd geſpielt, dazwiſchen 
ein Tuſch geblaſen und einige Boͤllerſchuͤſſe gethan. Auf dem 
Hauſe des Maurermeiſter Struve wehte die preußiſche National⸗ 
flagge, und dieſer, im Verein mit dem Tiſchlermeiſter Beil und 
Buchbinder Pauſebach hatten Abends auf einer kleinen Anhoͤhe bei 
der Stadt ein Feuerwerk arrangirt. Schwärmer und Raketen 
ſtiegen in die Luft; auf einer Stange wurde eine Theertonne ab⸗ 
gebrannt und dazu unter Vivats dem Könige ab und zu Schuͤſſe 
geloͤſt. Im Reſſourcenlokal fand ein ſolenner Ball ſtatt und am 
16. d. M. feierte dem Könige zu Ehren die Bürgerfchaft ebenfalls 
dort einen Ball. Ueberall that ſich die Anhaͤnglichkeit an Koͤnig 
und Vaterland kund. Moͤge ſie ſtets alle Gauen durchdringen 
und Fuͤrſt und Volk in Preußen ſtets Hand in Hand gehen, be⸗ 
ſonders auf der ſo wuͤrdig begonnenen Bahn des Bee. 

urora. 


Marktbericht vom 19. bis 22. Oktober. 


Es ſcheint daß wir doch jetzt mehr Zufuhr vom Inlande er⸗ 
halten, denn es ſind ſchon mehrere kleine Parthieen Getreide am 
Markt gekommen jedoch erfreut die Qualität keineswegs, das 
Gewicht iſt gering, und die Ausſicht ſchlecht und wenig was 
man gut nennen kann. 

Zum Verkauf wurden in dieſer Woche geſtellt Weizen 6675 
L., Roggen 493 L., Gerſte 183 L., Erbſen 10 L. und Leinſaat 
27 L.; davon find verkauft 464 L. Weizen, 49 L. Roggen, 
184 L. Gerſte, 10 L. Erbſen, und 26 L. Leinfaat zu folgenden 
Preiſen: Weizen 4 L. 127—28pf. a 510, 12 L. 127pf. a fl. 
5073, 33 L. 126—27pf. a fl. 485, 33 L. 124. 25pf, a fl. 470, 
23 L. 12432 pf. a (2), — Roggen 33 & 121—22pf. a fl. 
310, 10 L. 120pf. a fl. 306, 7 L. 119pf. a fl. 305, 43 & 119pf. 
a fl. 304, 9 L. 118—ILl9pf, a fl. 303, 158 122, 28pf. a tl. (9) 
Gerſte 74 L. 103 apf. a fl. 276, 11 . 101 — Apf. a (0 
Erbſen 2 L. a fl. 470, 8% a fl. (2) beinſaat 26 L. a fl. 380. 

An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 70 a 90 fgr., 
Roggen 47 a 56 fgr., Erbſen 58 4 623 ſgr. graue — far., Gerſte 
43 à 50 ſgr., Hafer 25 ſgr. pr. Sch. Spiritus 28 — 29 Zir, 
pro 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkett von Friedrich Gerhard. 


Ein mahagoni tafelförmiges Fortepiano 
63 Oktaven, von vorzüglichem Don iſt Top⸗ 
2 ſergaſſe „A@ 79 zu verkaufen. 25 
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Nepertoire. 85 

Sonntag, den 24. Okt. (Neu einſtudirt.) Die deut⸗ 
ſchen Kleinſtädter. Luſtſpiel in 4 Akten v. Kotzebue 
Hierauf z. e. M.: Der Karneval von Paris, 
oder die Polka vor Gericht. Komiſch pantomi⸗ 
miſches Ballet in 1 Akt u. 2 Bildern vom Ballet 
meifter Wienrich. Muſik von R. Genée. 1. Bild: 
Das Polka⸗Verbot. 2. Bild: das öffentliche Gerichts⸗ 
verfahren. 

Montag, den 25. Oktober. Aleſſandro Stradella. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Flotow. 
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5 

An Stelle des bisherigen Agenten für die „Au 
tadt Neuſtadt in Weſtpreußen und deren Um⸗ 11 
egend iſt der dortige Poſt⸗ Sekretair 51 
err C. G. Schmerwitz zum Agen- 5 
ten der Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft f 


Colonia, u Kön a. R. ernannt 175 
und von der hieſigen Königl. Hochverordneten 88 
Regierung beftättgt worden, welches hiemit zur 9 


2 8 


2 


Ro) 


& 


7 öffentlichen Kenntniß bringt: 15 
ö Der Haupt⸗Agent 155 
05 5 C. F Pannenberg, 77 
77 Danzig, den 19. October 1847. 925 
at aa lines a ne ee 


Frische italienische u. deut- 


sche Macaronen empfingen 
Hoppe & Kraatz, Langgasse und Breitgasse. 


55 Einem geehrten Publikum erlauben wir 
725 uns die ergebene Anzeige zu machen, dass E 
Su wir unsern früher gehabten Werkführer ent- 


da lassen, und in dessen Stelle einen NEUEN 38 


“+ “ 

3 Werkführer engagirt, der den & 
5% grössten Werkstätten in Paris und Berlin 
3 vorgestanden , dessen Tüchtigkeit verbürgt 
uns das Wohlwollen unserer geschätzten 3 
= Kunden zu sichern, und können wir die Ver- 228 

sicherung hinzufügen, dass die uns gütigst * 
i Beehrenden unser Geschäft nicht unbefriedigt 5 
278 verlassen werden. a 


er William Bernstein & Co. 


Langenmarkt No. 424. 


= 
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aſſortirt. 


Frischen inländischen Caviar, 
bester Qualität, empfingen 
Hoppe & Kraatz, 

Langgasse u. Breitgasse. 


Alle Sorten Mearin-, Bril- 
lant-, Apollo- und Mylly-Kerzen 
empfingen Hoppe & Kraatz. 


Langgasse & Breitgasse. 


Nur noch bis zum 1. November 
ſindet der Verkauf der billigen Fußteppiche ſtatt bei 
W. Schweichert, Langgaſſe 534 b. 


Mein Lager von Tapifferie» und Zephirwollen, 
Canavas, Perlen und allen anderen zu den Stickereien 
und Häkelarbeiten gehörigen Gegenſtänden, iſt durch 
reichhaltige neue Waarenſendungen aufs Vollſtaͤndigſte 
Den Wiederverkäufern kann ich von jetzt ab 
noch günſtigere Preiſe ſtellen, als bisher. 

G. W. Kloſe, Wollwebergaſſe. 


Verſpätet. 
Die Agentur der Boruſſta habe ich Mitte dieſes 
Monats an Herrn Apotheker Haſſenſtein abgetreten. 
Schöneck, im Oktober 1847. 
Weinreich. 


Eiterariſche Llnzeige. 


In der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 
Langgaſſe 400 iſt vorräthig: 


Kern aller Gebete, 
oder Gebetbuch, worin Morgen- Abend- Meß-, 
Beicht⸗-Communion- und Veſpergebete, Gebete zur 
heil. Dreifaltigkeit, auf alle Feſte des Jahres, 
für Kranke, Verſtorbene u. ſ. w. 

Von einem 5 
Curatprieſter zu Münſter. 
Fünfzehnte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Mit Genehmigung der bifchöflichen Behörde, 
Muͤnſter, Verlag der Coppenrathſchen Buchhandlung. 

Preis: broſchirt 72 %: ’ 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


